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räumten ihre Gebirgs
ſtellungen

gerlin, 6. Nov. Jn Flandern ſetzte an der Arras-
inyffront von 12 Uhr vormittags ab zwiſchen Keyem

glankaartſee, ſowie bei Pasſchendaele und
celaire erneut ſtärkerer Artilleriekampf ein, der am Nach

a in wechſelnder Stärke anhielt. Vom Abend ab ſteigerte
des Artilleriefeuer auf der ganzen Front von Keyem bis
ganal von Hollebeke zu großer Stärke und hielt
beſonderem Nachdruck in Gegend Pasſchendaele ununter-

ken an. Von 5 Uhr 45 vormittags am 6. November nahm
Feuer dauernd zu und ging um 7 Uhr vormittags auf
e Stellungen vom Weſtrande des Houthoulſter

ſdes bis Zanvoorde in gewaltiges Trommel-
ger über, dem ſarke engliſche Jnfanteriean-
iffe beiderſeits von Pasſchendaele und an der Straße
in Hpern folgten. Der Kampf iſt im Gange.
guf unſere Stellungen ſüdlich und weſtlich von St. Quen-
erfolgte nach lebhaftem planmäßigen Beſchuß 6 Uhr 15

do ein ſtarker feindlicher Erkundungsvorſtoß, der mit blutigen
indrerluſten abgewieſen wurde. Nordöſtlich Soiſſons wurde
Feuer erſt am Abend erheblich ſtärker und hielt auch nachts

ſer an, verdichtete ſich hauptſächlich in Gegend Courtecon
großer Heftigkeit.

guf den übrigen Teilen der Weſtfront war das Feuer
Gegend des Chaume- Waldes und im Sundgau

er.

Rit dem Gewinn der Tagliamento Linie haben
ſiegreichen Verbündeten einen weiteren Erfolg von

ßer Bedeutung erzielt. Die Jtaliener ſind bereits
wingen, ihre Gebirgsſtellungen vom Fellatal bis
ſie Gegend nördlich des Suganertales zu räumen.

deutſche Wiedervergeltung gegen Braſilien

Baris, 6. Nov. („Temps“.) Der Präſident von Braſilien
i in einer Botſchaft in dem Kongreß mit, daß von neuem

lianiſche Schiffe, „Acary“ und „Guahyba“ von Feutſchen
Boten in den Gewäſſern am Kap St. Vinzent verſenkt wurden.
e Schiffe hatten Kaffee, Leder, Fleiſch und Getreide und waren

ietwegs nach Havre. Zwei Matroſen kamen um, vier wurden
tlett. „Acary“ iſt das frühere deutſche Schiff „Ebern-
r 4275 Br. Reg.To., „Guahyba“ hieß früher „Hohen
aufen“, 6482 Br. -Reg.To.

der Vielverband und die Lage in Jtalien
Reuter vernimmt, daß die Konferenz, die in der

rigen Woche in London ſtattfand, zu den wichtigſten
des ganzen Krieges gehörte. An dieſer Konferenz nahmen
Painlevé, Petain und Fraclin Bouillon teil. Täglich wur
den Veſprechungen mit Lloyd George und dem Kriegs
fobinett abgehalten. Man einigte ſich üher die Lage in
Italien und die künftige Kriegsführung.

„Daily Telegraph“ erfährt aus Paris: Foch und
gobertſon, die Chefs der franzöſiſchen und engliſchen
Generalſtäbe haben ſich in der vorigen Woche nach der
italieniſchen Front begeben. Foch war bereits vor zwei
Ronaten in Jtalien und ſetzte gemeinſam mit Cadsrna die
militäriſchen Pläne bis ins Einzelne feſt. Dieſe waren bis
in die kleinſten Unterteile ausgearbeitet worden.

Die ruſſiſche Preſſe verfolgt die Ereigniſſe in
Jtalien mit beſonderer Aufmerkſamkeit. Die „BörſenZtg.
gelangt zu dem Schluß, der Tagliamento werde die
Fole einer neuen Marne ſpielen, denn für Jtalien

es wichtiger, ſich ſeine Kriegsmacht zu erhalten, als einen
ietsteil.
Konſtantinopel, 5. Nov. Jn Beſprechung der Ergeb-

niſſe der 12. Jſonzoſchlacht ſtellt Tasvir
jEfkiar feſt, daß Jtalien, nachdem es das 30jährige
Kündnis verraten habe, deſſen Schirm es zu danken hatte,
leß es in Ruhe an ſeiner Entwicklung arbeiten konnte,
nunmehr eine Hoffnungen begraben müſſe auf Erfüllung
kiner Träume vom Beſitze des Trentino und von Trieſt.
don der Umwandlung des Adriatiſchen Meeres in einen
talieniſchen Sce mit Dalmatien, Albanien und vielleicht
auch den Golf von Arta, auf Beherrſchung des Mittel
weeres durch den Beſitz Tripolitaniens und der Sporaden,
bwie auf Teilnahme an einer Teilung der Türkei, Ziele.
um derentwillen Griechenland, das ihm im Wege ſtand,
zu zerſchmettern ſuchle. Dieſe Träume ſeien in den blut-
gefärbten Wäſſern des Jſonzo ertränkte worden. Statt
dem Vierverbande Hilfe zu bringen, erwarte Jtalien heute
flbſt Hilfe und ſei ſoweit gekommen, um Schutz ſeiner
Underſehrtheit zu bitten. Das Blatt ſchließt: Nach Ru

Wenn die Feinde in ihrer
delsſtorrigkeit verharren, ſo bleibt wur mehr eine einzige
n Front übrig. Auch hier wird Gottes Hilfe nicht
angeln.

Front

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 6. Nov., abends. (Amtlich.)

Die Frühangriffe der Engländer führten tagsüber zu
Kämpfen um Pasſchendaele, bei Gheluvelt
brach der fein dliche Anſturm ergebnislos und
verluſtreich zuſammen.

Vom Oſten nichts neues.
Der Tagliamentoiſt aufder ganzen Frontüberſchritten; die Verfolgung iſt im Vorſchreiten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 6. November. Amtlich wird verlautbart:

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Der aus dem Raume von Oſoppo-Pinzano ge

führte Stoß der Verbündeten hat den italieniſchen
Widerſtand an der ganzen Tagliamento-
Front gebroch en. Die öſterreichiſchungariſchen und
deutſchen Streitkräfte des Feldmarſchalls Erzherzog
Eu gen gewannen überall bei Codroipo unter den
Augen Sr. Majeſtät unſeres Kaiſers und Königs das
rechte Flußufer und ſind im Vordringen gegen
Weſten.

Jm Bereiche des oberſten Tagliamento warfen
Truppen des Freiherrn von Krobatin den in aus
ſeinen Feld- und Gebirgsſtellungen öſtlich des Cadore.

Unſere neuen Erfolge konnten auf die Dolomiten
nicht ohne entſcheidenden Einflußbleiben. Vom Kreuzberg bis über den Rollepaß

hinaus iſt der Feind zum Rückzuge gezwungen.
Feld marſchall Freiherr von Conrad hat die Verfolgung
aufgenommen. Auf dem Gipfel des Col-di-Lang,
deſſen durch Sprengung erreichte Einnahme ſeinerzeit ganz
Jtalien in einen Siegestaumel ſtürzte, und auf dem
Monte Piano wehen unſere Fahnen. JnCortina d'Ampezzo ſind unſere Truppen unter dem
Jubel der Bevölkerung geſtern abend eingerückt. Auch
San Martino di Caſterozzo im Prinwoertal iſt
zurück gewonnen.

Seit Mai 1915 ſtreckt der Jtaliener ſeine begehrliche
Hand nach dem Pußtatal aus und nach Bozen, dem
Herzen Tirols. Dank der unerſchütterlichen Standfeſtigkeit
unſerer Tapferen wird aber des Feindes Hoffen nie und
nimmer zur Tat werden. Die Vorteile, die er in dieſem
Raume in 21 Jahren des Kampfes und der Arbeit errang,
laſſen ſich nach Schritten zählen. Nun iſt auch dieſes Werk
in wenigen Tagen völlig zuſammengebrochen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz und Albanien
nichts neues.

Der Chef des Generalſtabes.

men
Vorbereitungen für den deutſchen

Kolonial-Wiederaufbau
Berlin, 6. Nov. Eine Lehranſtalt für die

internierten Kolonialdeutſchen iſt geſtern
in Davos eröffnet worden. Die Lehranſtalt bezweckt die
Fortbildung unſerer bisher in Afrika und der Südſee amt
lich und nichtamtlich tätig geweſenen Kolonialleute, ſowie
die Vorbereitung für den deutſchen Kolonial
Wiederaufbau. Auf ein Begrüßungstelegramm der
zur Eröffnungsfeier verſammelten 80 Lehrer und Schüler
hat Staatsſekretär Dr. Solf folgendes erwidert:

„Den zur Eröffnung der Lehranſtalt für Kolonial- Deutſche
verſammelten Lehrern und Schülern danke ich für die Begrüßung
und das Gelöbnis treuer Vorbereitungsarbeit für die Kolonial-
aufgaben der Zukunft. Es iſt mir eine ſtolze Freude und Genug-
tuung, daß die bewährten Pioniere, die nach langen von tückiſchen
Feinden rechtwidrig auferlegten Leiden nach der gaſtfreien
Schweiz gelangten, mit feſter Zuverſicht an das Wiedererſtehen
unſeres Kolonialreiches glaubend, an deſſen hoffnungsvolle,
durch den Krieg ſo jäh unterbrochene Entwicklung ſie ihre beſte
Kraft geſetzt haben. Der Frieden wird uns die Schutz
gebiete in neuer Geſtalt zurückgeben. Das Vater-
land rechnet darauf, daß die alten Afrikaner und Südſeer, ſeien
ſie Kaufleute, Pflanzer, Miſſionare oder Beamte, ſich ſogleich
wieder für die Holonialarbeit zur Verfügung feellen.“

Türkiſcher Heeresbericht
Keondantinopel, d. Nov. Amtliche Tagesberiche:

Sinagaifront: Unverändert. An den übrigen Fronten keine
beſonderen Ereigniſſe.

Wilſon und der Krieg
Ein Jahr weiteren Blutvergießens iſt am 7. Novembet

verſtrichen, ſeitdem der große „Friedensmann“ Woodrow
Wilſon aus dem ſtürmiſchen Wahlkampfe wiederum als
Sieger hervorging und ihm durch den Mehrheitswillen der
amerikaniſchen Nation zum zweiten Mal die Würde der
Präſidentſchaft in den Vereinigten Staaten übertragen
wurde. „Wilson wins without war“ Wilſon ſiegt mit
friedlichen Mitteln), das war die hinreißende Wahlparole,
mit der ſich der gar nicht weltfremde „Jdeologe“ Wilſon die
unbedingte Gefolgſchaft der friedliebenden demokratiſchen
Partei ſicherte und ganz Amerika in den frommen Wahn
verſetzte, eine ungeheure Bereicherung, eine dauernde wirt-
ſchaftliche Mochtſtärkung Amerikas, das würde der ameri-
kaniſche Sieg in dieſem Weltkriege werden, ohne daß
Amerika ſelbſt das Odium der militäriſchen Beteiligung und
eigener Blutopfer auf ſich zu nehmen brauchte. Das war
allerdings ganz nach amerikaniſchem Geſchmack, und der
bisherige Verlauf des Krieges, in dem die Wilſonſche
Politik der gewinnbringenden Neutralität ſo herrliche Er
folge gezeitigt hatte, ſchien der beſte Beweis ſeiner ſtaats-
männiſchen Erleuchtung zu ſein. Während die Völker auf
dem europäiſchen Kontinent in ungeheurem Waffengange
ſich erſchöpften, floſſen Goldſtröme in die Taſchen der
amerikaniſchen Kriegsinduſtriellen, gewann Amerika als
lachender Dritter Schritt für Schritt die wirtſchaftliche Vor
herrſchaft und verſtand es, das Weltgeſchäft immer mehr an
ſich zu reißen. War aber das alte Europa genügend zur
Ader gelaſſen, vor allem die deutſche Militärkraft gebrochen,
dann gedachte Wilſon in gottgefälliger Menſchenliebe als
„Friedensbringer“ hervorzutreten. Wilſons Ruhm, als
edelſter Repräſentant der Billigkeit und Gerechtigkeit, würde
in vollem Glanze erſtrahlen, und daneben nicht minder das
Geſchäft der Dollarkönige, deren getreuer Handlanger und
Agent Wilſon allezeit geweſen iſt, blühen und gedeihen,
Aber dieſe amerikaniſche Rechnung wurde durch die
Genialität der deutſchen Kriegführung einfach durchkreuzt.

Von Anfang des Weltkrieges an iſt Wilſon der heim-
liche Verbündete Englands geweſen, ein perſönlicher Be
wunderer Alt- Englands und Vertreter einer angelſächſiſchen
Solidarität, die namentlich in Deutſchland den militäriſchen
und wirtſchaftlichen Gegner erblickte, gegen den man ſich
gegenſeitig unterſtützen müſſe. Die ungeheuren amerikani-
ſchen Munitions- und Kriegsmateriallieferungen, die
Milliarden einbrachten und das ganze Land in eine große
Waffenfabrik verwandelten, wurden von Wilſon offenſicht
lich begünſtigt. Sie allein gaben der Entente die Möglich-
keit, den Krieg mit ſchier erdrückender Ueberlegenheit an
Material weiterzuführen. Gewaltige Vorteile hoffte Wilſon
für ſein Land zu gewinnen, wenn er die amerikaniſche Neu
tralität aufrecht erhielt, um durch rieſenhafte und über-
zahlte Heereslieferungen ungeheuer zu verdienen und das
wirtſchaftliche Uebergewicht in der ganzen Welt zu erhalten,
um der Entente den endgültigen Sieg zu erleichtern und um
ſchließlich in der letzten entſcheidenden Stunde ſein diplo-
matiſches Gewicht in die Wagſchale für England gegen
Deutſchland zu werfen. Zu ſeinem größten Erſtaunen
ſtimmte dieſe Rechnung aber durchaus nicht. Trotz der
ihnen gegenüberſtehenden gewaltigen Uebermacht ließen ſich
die Deuiſchen und ihre Verbündeten nicht beſiegen. Deutſche
Vaterlandsliebe und deutſche Kriegskunſt machten die feind-
liche Ueberlegenheit der Zahl und des toten Materials wett,
und die Entwicklung des UBootes als gefährlichſte Kriegs-
waffe brachte plötzlich die engliſche Seeherrſchaft ins Wanken.
Zunächſt verſuchte Wilſon mit dem ganen Rüſtzeug ſeiner
diplomatiſchen Künſte üns von der energiſchen Anwendung
dieſer für England und die amerikaniſchen Geldintereſſen ſo
fatalen Waffe abzubringen. Als dann der uneingeſchränkte
U-Bootkrieg begann, der England mit den Mitteln be-
kämpfen ſoll die es gegen uns ſchon lange vorher ange-
wandt hatte, da ergriff Wilſon, unter dem fadenſcheinigen
Vorwande, das freie Reiſerecht des amerikoniſchen Bürgers
zu verteidigen und für Recht, Freiheit und Kultur zu
ſtreiten, die Gelegenheit, die Vereinigten Staaten für Eng-
land in das Weltenringen eingreifen zu laſſen. Gegen den
Widerſtand im Kongreß riß er das amerikaniſche Volk in
den Krieg hinein, dieſelbe Nation, die ihn, weil er der
„Friedenspräſident“ ſein wollte, nochmals ins Weiße Haus
gewählt hatte. Von der „Kriegsbegeiſterung“ des ameri-
kaniſchen Volkes, von der die Ententepreſſe ſo viel und ſo
erhebendes zu melden weiß, ſind zum Teil recht ſonderbare
Nachrichten zu uns gekommen. Zuverläſſige Berichte der
jüngſten Zeit heſagen, daß bittere Enttäuſchung über vie
verderbliche Kriegspolittk Wilſons dauernd au Umfaung
zunimmt. Man nennt ihn offen dan bezahlten Agenten
Englands. Die Krieosſtimmungo gegen Dentſchland iſt von

Ka M.. n onhlichſten



Lügen und Verdächtigungen erzeugt worden. Bei der
Durchführung der Wehrpflicht, der man ſich teilweiſe mit
Waffengewalt widerſetzt hat und bei der Einſchiffung der

erſten Truppen nach dem europäiſchen Kriegsſchauplatz er-
eigneten ſich Schreckensſzenen. Meutereien und blutige
Zuſammenſtöße. Wilſon, der Knecht der Milliardäre, muß
England koſte es was es wolle, zu Hilfe eilen, ſonſt geht
der Hauptſchuldner Amerikas und mit ihm die der Entente
geborgten Gelder verloren. Für dieſe Zwecke werden letzten
Endes amerikaniſche Bürger als KanEntente exportiert. onenfutter für die

Auch das amerikaniſche Volk wird das ei indes wird, ſo hoffen wir, dereinſt der Tag W v
dem amerikaniſchen Volke die vielen Millionen der um
ſchnöden Gewinn geopferten, verſtümmelten, in tiefſtes Leid
verſetzten Menſchen aller kriegführenden Nationen Rechen
ſchaft von jenem Woodrow Wilſon fordern, der Menſchlich-
keit und Menſchenwürde für Geld verſchacherte und der den
Völkermord verlängerte, um ſeine Geſchäftsguthaben zu
ſichern. Der Fluch der Menſchheit wird ihn und ſein An
denken begleiten.

Nerven
Aus dem Felde wird uns geſchrieben:
Von einer Truppe, die im Graben ſteht, eines Angriffs

das Gewehr im Anſchlag, den Finger am Drücker,
ie ruhigen Blutes die feindlichen Wellen waren ſieht,ſie näherkommen läßt, ohne zavplig zu werden, der nahenden
Gefa freien Blickes ins Auge ſchaut bis ſie auf fünf Meter
am Graben iſt, weder durch Furcht noch durch Freude ſich ver
leiten läßt, auch nur einen Schuß zu früh abzufeuern, bis ſie
auf einen Schlag dem Feinde am Drahtverhau das allgemeine
Abwehrfeuer mit zehnfachem Erfolge entgegenſchleudert: von
einer ſolchen Truppe ſagt man, ſie hat Diſziplin, ſie hat
Perven. Jm Kampfe iſt der am beſten dran, der gute oder,tie man zu ſagen pflegt, keine Nerven hat.

Nun ſind wir aber auf einem Standpunkte des Krieges
angelangt, der auch von andern Leuten als unſern Grabenhelden
Nerven verlangt: Jch meine unſere Friedensmacher und dahinter
unſere Heimat, ja unſer ganzes deutſches Volk. Der Friede, den
uns unſere Feinde zudenken, iſt gefährlicher als der Krieg, mit
dem ſie uns überſchüttet haben. Eine feindliche Patrouille, die
in den Graben gelangt iſt, kann ich wieder hinausſchmeißen;
ein fauler Friede kann nie mehr gutgemacht werden. Den
Frieden, der von feindlicher Seite unſerm Drahtverhau ſich
nähert, muß man doppelt genau anſehen, ehe man ihn herein-
läßt, ob er nicht in den hochgehobenen Händen Ketten trägt,
die uns zu ewiger Knechtſchaft binden werden, ob er nicht hinter
der lächelnden Maske ein Blutſaügergeſicht hat, das unſer Ver-
derben ſucht.

Mehr als das Mißtrauen wird die Freude unſere Nerven
auf die Probe ſtellen, die Freude, morgen geht's nach der Heimat
urück, morgen werden wir überreichlich zu eſſen haben, morgenließen wir Weib und Kind in unſere Arme, morgen wird

Friede ſein. Wer möchte da widerſtehen? Gemach! Erſt
geprüft, ob das „Uebermorgen“ dem „Morgen“ die Treue hält,
ob wir mit Weib und Kind, die wir morgen ans Herz drücken
ſollen, nicht übermorgen hungern werden, ob dem ſchnellen Glück
der Gegenwart nicht das Elend der Zukunft entgegenſtarrt!

Wir brauchen indeſſen Nerven nicht erſt, wenn man die
Friedensprotokolle unterzeichnet, ſondern viel früher ſchon. Ein
Viehhändler, der gar ein ſchönes, wervolles Stück Vieh nach dem
Markte bringt, darf nicht kleinmütig einen Preis verlangen,
wie für ein ſchlechtes; denn mit der Hoffnung, der andere werde
ihm freiwillig draufgahlen, iſt's nichts. Auch der Friede iſt ein
Kuhhandel. Was wir in den Handel werfen können, iſt mehr
als ein ſchönes Stück Vieh: Der fette belgiſche Bulle, die ſchöne
flandriſche Kuh, der ſchwere ſerbiſche Hammel, der ſtarke rumä
niſche Ochſe, das junge polniſche Rind. Und womit will uns der
Engländer den Handel ſchlecht machen? Nur mit der Behaupt-
tung: „Jhr müßt dieſe Tierlein umſonſt hergeben, weil ihr
kein Heu mehr habt, ſie zu füttern.“

Der Engländer iſt ein gewiegter Roßtäuſcher. Als wir ihm
am 12. Dezember 1916 das erſte Angebot zum Frieden machten,
ſagte er, wir müßten mit ausführlicheren Vorſchlägen kommen.
Als der Reichstag vor wenigen Monaten in ſeiner ausführlichen
Friedensreſolution den Preis billig genug ſtellte, ſchrie er: erſt

wenn am Boden e einter den Rhein zurückgegangen ſein wird, werden wir weiter
Und das zu einer Zeit, wo der UBootSchreck ihm

zwiſchen ſeinen Truhen und Schränken rumort.
Woher nimmt der Engländer den Mut zu ſolcher Anver-

frorenheit? Jch fürchte, weil unſere Friedensſchreier ihm den
Anſchein erweckt haben, daß das deutſche Volk das eine nicht
mehr was man zum Frieden wie zum Kriege am not
wendigſten braucht: Nerven! Beweiſen wir ihm, daß er ſich
hier irrt, wie er ſich während dieſes Krieges ſo oft ſchon
hat.

Einigung Amerikas mit Japan über China
Peking, 5. Nov. (Reuter.) Der japaniſche Geſandte

Hayaſhi teilte dem Miniſter des Aeußern mit, daß Jſhii
und Lanſing am 2. November ein Abkommen unterzeich-
neten, worin die Vereinigten Staaten die beſonderen Jnter-
eſſen Japans in China anerkennen und worin die Ver
einigten Staaten Japan nochmals den Grundſatz einer
offenen Tür für China beſtätigen.

Engliſcher Heeresbericht
Vom o. November abends: An der Schlachtfront ſchoben wir

unſere Vorpoſtenlinie während der Nacht ſüdweſtlich von Poel-
kapelle leicht vor. Weſtlich Becelaire wurde ein feindlicher Hand
grangatenangriff auf unſere Poſten abgeſchlagen. Die feindliche
Artillerie zeigte große Tätigkeit gegen den Abſchnitt unſerer
Front nördlich der Bahn Ypern--Roulers. Unſere eigene Ar
tillerietätigkeit dauert an.n glifcher Heeresbericht aus Oſtafrika: Jm Weſt
gebiet wurden kleine deutſche Abteilungen durch eine zuſammen
gefaßte Unternehmung britiſcher und belgiſcher Heeresteile oſt-
wärts vertrieben. Jm Lukeledi-Tale ſtehen unſere Truppen in
Fühlung mit der feindlichen Hauptmacht zwiſchen Nahiva, 3
Meilen ſüdweſtlich Nyangas und Lukeledi. Eine ſche
Heeresabteilung aus Richtung Kilwa erreichte Liwale.

Franzöſiſcher Heeresbericht
Vom d. November abends: Ziemlich lebhafter Artillerie

kampf bei Corbeny. Feindliche Handſtreiche auf unſere kleinen
Poſten nordweſtlich von Bezonvaux, in den Vogeſen bei Frapelle
und öſtlich von St. Die brachen dem Feinde nur Verluſte ohne
Erfolg. Der Tag war an der übrigen Front ruhig.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 5. November. Nordfront: Heftiges Gewehrfeuer bei
Dünaburg r l Swentſee. Der Feind eröffnete zeit
weilig ein heftiges illeriefeuer.aunteſasfrent: An der Küſte vertrieben bei Kalkit
und Tachiftlik unſere Abteilungen die Türden aus der erſten
Grabenlinie und drangen ſtellenweiſe bis zur dritten vor. Wir
erbeuteten viele Waffen und Munition. Bei Homach und ſüd-

Engliſche Unzufriedenheit mit Holland
London, 6. Nov. (Reuter.) Jm Unterhauſe fra

Hunt, ob die Matroſen des brtiſchen Unterſeebootes „E. 17“,
das vor einiger Zeit außerhalb der niederländiſchen Ge
wäſſer ſtrandete, in Holland interniert wurden und ob das
deutſche Unterſeeboot, das ſeinerzeit in Holland interniert
wurde, ebenſo wie ſeine Beſatzung wieder freigelaſſen
wurde. Balfour erwiderte, die erſte Frage könnte er be
jahen, was den zweiten Teil betrifft, ſeien die Deutſchen
Matroſen freigelaſſen worden, weil die niederländiſche Re
gierung nach der Unterſuchung vor dem internationaien
Gerichtshof entſchied, daß das U. Boot zu Unrecht inter
niert wurde. Die Gründe für die Freiläſſung des deutſchen
UBootes wurden der britiſchen Regierung gegenüber nicht
en aufgeklärt. Die ganze Angelegenheit werde im

uſammenhang mit dem Fall „E. 17“ weiteren Er
wägungen unterzogen werden.

Engliſche Verluſte
Eine Zuſammenſtellung der engliſchen Verluſte, wie ſie

von engliſchen Zeitungen gebracht wird, iſt äußerſt
lehrreich. Sie möge hier folgen:

Off fi z le r e Mannſchaften

In der Zeit

vom
oder

vermißt

zuſammen

8

1.--10 Sept. 17

11.--20. Sept. 17 696321.--50. Sept. 17 139 5518
Summe: 657 2160 18312 83509 101821 104608

Hieraus geht hervor, daß die Engländer während der
Flandernſchlacht im Monat täglich durchſchnittlich
3400 Mann verloren. Nun verſteht man auch das
Widerſtreben Englands, einen weiteren Teil der franzöſi
ſchen Front zu übernehmen. Frankreich blutet dafür weiter,
was ſich auch bei der ſogenannten Entente-Hilfsexpedition
nach Jtalien wieder erweiſen wird.

Der engliſche Feldzug in Syrien
London, 5. Nov. (Reuter.) Das Kriegsamt teilt mit:

Tie Operationen gegen Gaza werden fortgeſetzt. Wir
ſtehen in Fühlung mit dem Feinde nördlich Beerſeba.
Die Geſamtzahl der von uns ſeit Beginn dieſer Operationen
gemachten Gefangenen beträgt nunmehr 207 Offiziere und
2425 Mannſchaften anderer Grade.

Die ruſſiſchen Regimenter aus Frankreich zurück
Bern, 6. Nov. Der ruſſiſche Mitarbeiter des „Bund“

289
209

5831
J c

e

Abteilung der Arbeiter- und Soldatenräte beſchloß,
daß alle in Frankreich ſtehenden ruſſiſchen Re-
gimenter ſofort nach Rußland zurückbefördert werden
ſollen.

Allruſſiſches
Petersburg, 6. Nov. (P. T. A.) Ein Erlaß der Re

gierung beurlaubt aus Geſundheitsrückſichten den Kriegs
miniſter Werchowsky auf unbeſtimmte Zeit und ent-
bindet ihn gleichzeitig von ſeinem Amte. General Mani-
kowski, der Gehilfe des Miniſters, wurde zum vor
läufigen Stellvertreter des Miniſters ernannt, unter der
allgemeinen Oberleitung des Miniſterpräſidenten Kerenski.

Der frühere Geſandte Rußlands in Teheran
Vonetter, wurde zum Geſandten in Portugal, der ruſ
ſiſche Botſchaftsrat in Tokio, Stſchokine, wurde zum
ruſſiſchen Geſandten in Teheran ernannt.

Petersburg, 4. Nov. „Central News“ meldet: Der
geſtrige Tag iſt hier ruhig verlaufen. Es fanden nur
einige Zwiſchenfälle ſtatt, wobei viele Soldaten und
Arbeiter in die Luft ſchoſſen. Die Regierung hat um-
faſſende Maßregeln ergriffen, um dem Auftreten der Bol-
ſchewickis vorzubeugen. Ein Verſuch, das Haus des
Kadettenführers Miljukow zu plündern, wurde durch
Truppen verhindert.

Die ruſſiſch-finniſchen Beziehungen
Helſingfors, Nov. (P. T.-A.) Der Generalgouverneur und

die Parteiführer ſetzten die Verhandlungen über die rer
ruſſiſch-finniſchen fort. Augenblicklich drehten ſie ſich um die Erklärung des Vertreters der land-
wirtſchaftlichen Partei, die ſich von den andern bürgerlichen Par
deien wenn hat ueid die Anerkennung des Aktes vom 31. Juli
durch die einſtweilige Regierung verlangt. Der Generalgouver-
neur erklärte jedoch, daß dieſer Akt nicht anerkannt werden könne,
da er der Prüfung durch die P nicht rechtzeitig unter
worfen worden ſei, ſomit würde ſeine nehmigung oder Aner-
kennung den Staatsgrundſätzen zuwiderloufen. Der General

forderte die Parteiführer auf, einen Weg zu ſuchen,
r den Geſetzen nicht widerſpricht.

Ein Proteſt gegen rumäniſche Grauſamkeit
Stockholm, 6. Nov. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete des bul-

gariſchen Parlaments Hardaszoff veröffentlicht in der ſchwe-
diſchen Preſſe einen Proteſt gegen die Grauſamkeitender rumäniſchen Regierung in der Vehanvlung von
25 000 bulgariſchen und türkiſchen Gefangenen,
welche die rumäniſche Regierung zur Zeit der Kriegserklärung
aus der Dobrudſcha erſt nach Jalomnitza und dann nach Dorohoi,
Huſi und Waslni in der Moldau weggeführt hat. Die einzige
Nachwvicht über ihr Schickſal ſind Berichte vom 10. und 21. No-
vember 1916 des amerikaniſchen Geſandten Vopicka und des hol-
ländiſchen Geſandten von Vredenburgh, die dem rumäniſchen
Miniſter des Aeußern überreicht wurden. Dieſe Berichte be
handeln die Verhältniſſe im Konzentrationslager Jalomnitza wäh-
rend der Zeit, in der Rumänien noch reichlich über Lebensmittel
verfügte. Jedoch beklagen beide den ſchlechten Zuſtand, in dem
die Jnternierten gehalten wurden. Sie ſchliefen auf Kiſten und
auf dem Boden ohne Decken. Die Koſt war nicht hinreichend und
ärztliche Aufſicht mangelte. Vopicka ſagte, die rumäniſche Re
gierung habe verſprochen, die über 60 Jahre alten Jnternierten
heimzuſenden, dies ſei aber nicht geſchehen. Ruſſiſchen Nach-
richten zufolge i die Lage der Jenternierten jetzt ſchrecklich. Die
Hälfte ſei an Typhus und anderen Jnfeftionskrankheiten ge-
ſtorben. Als ſozialiſtiſcher Abgeordneten und im beſonderen Auf-
trage der Familien der Unglücklichen klage er hi mit, ſchließt
Hardaszoff, die rumäniſche Regierung vor der Oeffentlichkeit
wegen ihrer unmenſchlichen und zweckloſen Handlungsweiſe an.

Südamerikaniſches

In Buenoss Aires ſoll im Januar ein Kongreß zu
ſammentreten, der über die gemeinſchaftliche Haltung der
ſüd amerikaniſchen Republiken dem Kriege233 Erzindjan r kleine türkiſche Abteilungen die gegenüber Beſchluß faſſen ſoll.

ſchreibt, Gorkis Blatt „Nowaja Schisni“ berichtet: Die militäriſche

Unſere Slandernkämpfe
Ein Wort an die Daheimgedliederr

„Die Schlacht in Flandern lebte nach kurzer Unt
geſtern von neuem auf. Im ganzen beträgt der breän
bluigen Opfern erkaufte feindliche Gewinn etwa neBoden, überall ſonſt war ſein Einſatz vergeblich Kilo

laſen wir es in dieſen drei Jahren immer und im ſo àhh
So ſtand es im Heeresbericht am 18. Okto

Und wie leicht lieſt ſich das: „Die Angriffe wurden abgeſ ied
Achtlos gehen Tauſende in der Heimat an den Vertdoe
Oberſten Heeresleitung vorbei. denken oder ſprechen n
„Wieder nichts Beſonderes! Nur Angriffe abgeſchlagen a
bange Krieg macht ſtumpf, und viele würden ſich genfen! d
wenn ſie einmal vor Augen ſehen könnten welches Held ſchäm
verkennen, ein Heldentum, dem gegenüber die Taten entum
taner bei Thermopylä, eines Roland bei Ronceval, da h
Heldentaten, die uns die Geſchichte von Jahrtauſenden Alle,
hat und die unſere Schulbuben mit Recht bewundern Werlet
müſſen. Es hat Leute gegeben, die da meinten u ieſe
Fortſchritt hätten das deutſche Volk entnervt. Unſere Je
in der Flandernſchlacht haben ſie eines Beſſeren be tee
hat je gedacht daß ein Menſch imſtande ſei, mehr als de
lang immer wieder ein Artilleriefeuer auszuhalten e
geheure, Sinne und Nerven zerrüttende hoölliſche Gewe
Feder ſchildern kann Zahlen ſagt man, ſprechen e ein
Sprache. Der engliſche Munitionsminiſter Chu chil ber
weulich im Pa lament, daß der Munitionsverbrauch de ähn
dernſchlacht in einer Woche dem der geſamten Sommeſcha, Fie
ſpräche. An einem Tage verſchießen unſere Feinde h
Hauptkampffront, vorſichtig geſchätzt, die doppelte Zahl
tilleriegeſchoſſen die das deu ſche Heer im ganzen Hrieg, n
ve braucht hat, einſchließlich der Belagerungen!
noch, daß ſich die Sprengkraft des eingelnen Geſch
facht hat, die Zahl der großen Kaliber bedeutend
daß Gasgeſchoſſe gefährlichſter Wirkung beigemiſcht zum J
der atembehindernden Maske zwingen, daß Schlamm
Kälte, Hunger, Müdigkeit und die Erwartung des angrifften Gegners die Schrecken des Todes und der Schmerzen b
um an den zum Zerreißen angeſpannten Nerven gerien.
trotzdem, trotz dieſer Hölle auf Erden tut der deutſche en
eiſern ſeine Pflicht. Er greift zu den Waffen, wenn der G
angreift, und verteidigt ſich im Kampfe Mann gegen Mann
tritt auf den Befehl ſeiner Offiziere zum Gegenſioß e u
wirft den Gegne aus ſeinen Stellungen hinaus n

Wer findet Worte für ſolches Wunder, wie es nur die
vollbringen kann, die Liebe zum Vaterlande, zu Weib und v
und den Eltern daheim die frei und glücklich leben ſollen n
Zukunft! Der Engländer ver neigt ſich vor der Größe dent
Heldentums, nicht ein Gefangener, der nicht offen zugäbe d
Mit Lrche Widerſtandskraft nicht für menſchenmögzlich gehalt

tte. eDie Truppen, die der Befehl der Heeresleitung zu Awrt
und Sieg fühet, ſie danken dem Schöpfer für ihr Vlüg
Anſtrengung iſt zu ſchwer, kein Kampf zu heiß, wenn ez gilt d
Feind zu ſchlagen und zu werfen. Winkt doch den Erobere
von Riga und Oeſel und den Jtalienkämpfern unſterblid
Ruhm, und das Vaterland jubelt den ſtolzen Siegern zu. Ja
wärts gehts und der Feind weicht! Schöneres kann es für eine
Mann u geben. Für ein ſolches Ziel iſt wahrlich kein Ein
zu groß.

Und in Flandern blutet und leidet das deutſche Heer, ver
teidigt mit ſchier übermenſchlicher Kraft jeden Fußbreit Voden
gegen einen übermächtigen Feind. Jhm winkt kein ſtrahlende
Sieg, keine Glocken läuten, keine Fahnen wehen, wenn in heißer
blutiger Schlacht der Anſturm der Wehrmacht faſt des gan
britiſchen Jmperiums an deutſchem Widerſtande zerſchellt.
Zeiten der Einzüge in erobe te Städte, der ſiegreichen Vo
märſche ſind hier längſt vo über. Die Kameraden in Oſt m
Weſt verſtehen einander; die meiſten unter ihnen haben d
Krieg auf beiden Fronten kennen gelernt. Zahllos ſind d
Zeichen der Anteilnahme des Oſtheeres an den Kämpfen i
Flandern. Aber ſchwer drückt auf unſere Soldaten im VWeſſe
die Gleichgültigkeit in weiten Kreiſen der Heimat, der Mangel a
Verſtändnis für das Große, was hier draußen geleiſtet wird, da
Größte und Erhabenſte, was deutſches Heldentum je geleiſtet hat

Erſt die Geſchichte wird den Ruhm der Kämpfer und Dulde
von der Flandernfront in leuchtender Klarheit erſtrahlen laſſe
Die Heimat aber ſollte, wenn auch der Tag mit ſeiner rauſchen
den Flut an gewaltigen Geſchehniſſen und härteſter Arbeit hre
Sinne geſangen nimmt, immer von neuem eingedenk ſein, da
die eiſenharte graue Mauer im Weſten, an der die Stürme eine
ganzen Welt von Feinden zerſchellen die Grundlage aller unſere
militäriſchen Erfolge auf anderen Kriegsſchauplätzen und de
vom Krieg verſchonten friedlichen und ungeſtörten Lebens in den
deu ſchen Landen iſt. Nichts wird ausreichen, unſere Dankes
ſchuld an die Helden, die in der zähen Verteidigung leiden un
bluten und die im begeiſterten Vorſtürmen den Sieg erkämpfen,
abzutvagen!

Diplomatenbeſuche
Berlin, 6. Nov. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: De

Reichskanzler beſuchte heute den türkiſchen Botſchafter
Hakki Paſcha und empfing ſpäter den bulgariſchen
Geſandten Rizaff und den Geſandten in Bern Freiherrn
von Romberg.

Aus dem Bundesrat.
Berlin, 6. Nov. Jn der heutigen Sitzung des Bundezrateh

gelangte zur Annahme eine Vorlage betreffend Grundſätze für
die Regelung des Hebammenweſens, der Entwurf einer a
kanntmachung betreffend weitere Beſtimmungen zur Ausführung
des Paragraphen 7 des Geſetzes über den vaterländiſchen Hilfs
dienſt und der Entwurf einer Bekanntmachung, betreffend die
Ergänzung der Bekanntmachung über Zigarettentabak vom
20. Oktober 1917.

Militäriſche Beförderungen
Berlin, 6. Nov. Nichtamtlich. Wie wir hören, ſind de

heneralmajor Freiherr von Langermann und Erleng
kamp, Direktor des Verſorgungs- und Juſtiz- Departements im
Kriegsminiſterium, und der Generalmjor Coupette, Chef
des Waffen- und Munitions-Beſchaffungsamtes, zu General
leutnants, Oberſt von Frisberg, Direktor des Allgemeinen
KriegsDepartements, zum Generalmajor befördert worden.

Darlehen an Kriegsbeſchädigte
Kürglich iſt eine Mitteilung durch die deutſche Preſſe

gangen, die ſich mit der Gewährung von Darlehen an Krieg
beſchädigte durch das Zentralkomitee der Deutſchen Vereine bon
Roten Kreuz in Berlin befaßt. Obgleich in der Notiz ausdrie
lich geſagt war, daß Darlehnsgeſuche gus ſchließlich durd
Vermittlung der zuſtändigen Hauptfürſorgeorganiſation in
Kriegsbeſchädigtenfürſorge an das Zentralkomitee zu ſtellen ſin
gehen bei dieſem täglich zahlreiche unmittelbare Geſuche m
Kriegsbeſchädigten ein. Der jetzt doppelt notwendigen Papier
und Zeiterſparnis wegen wird darauf hingewieſen, daß derartige
unmittelbare Geſuche völlig zwecklos ſind. Zufolge des mi: dem
Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge getroffenen n
einkommens fann das Zentralkomitee nur ſolche Geſuche berüe
ſichtigen, die ihm durch die Hauptfürſorgeorganiſation (Landes
hauptmann, Heimatdank uſw.) vorgelegt werden.

Was man hätte auch in Deutſchland machen ſollen
Waſhington, 6. Nov. (Reuter.) Die Regierung m

10 Prozent der Kohlenerzeugung beſchlagnahmen, o die
Vorräte nach den jeweiligen Erforderniſſen zu verteilen.
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williardeni gerband in Deutſchland eine Befatzungsarmee.
mutet uns wie eine Verrücktheit an, weil wir gewiß

ſuerſt wegen

undM ccuhrhandel, der bis zum Weltkriege in ſo wundervoller

er wirt

sieg oder Niedergang
Niedergang- ein Drittes als Kriegsausgang gibth nicht. Den Sieg haben wir bereits in unſern

Sieg an Sieg. Aber doch noch nicht den vollen Endiieg,
pen, Friedensſchluß unſere Lebensnotwendigkeiten dur
bein im kommt es jetzt noch darauf an, bis zu ſolchem

e im wWeiterſiegen auszuhalten.
zie Deutſchland, das Land der reichſten Entwick
Pie ſſchteiten, das es bis zum Wiltkriege war, auch darüber
Jeiben, wenn es nicht ſiogte! Das Schickſal, das ihm

ände, das Schickſal heilloſen Niederganges, kö men
Ehlegel des Vernichtungswillen unferer Feinde ſchauen.
in S Feinde an Kriegszielen noch immer zimmern, iſt ein

druck deſſen, was ſie von Anbeginn an gewoll:
ſoll nach einer franzöſiſchen Karte „Europa nach

age“, die die maßgebenden Regierungsauffaſſungen von
fennzeichnet, Deutſchland wieder wie einſt zu Zeiren
efſten Ohnmacht, nur einen erdkundlichen Begriff dar
tie dieſer Karte ſoll Deutſchland aus ſechs Staaten

denen Hannover mit den Haupthäfen Hamburg,
un a Lübeck unter engliſchem, Weſtfalen und Württem-

rangöſiſchem Einfluß bleiben ſollen. Auf dieſer
hſſchen Zzukunftskarte gehört ferner Helgoland zu England,

Ebothringen nebſt dem linken Rheinufer zu Frankreich.
hie Rheinufer als „neutrales Gebiet“, 100 Kilometer

nd bis zur Schweiz reichend, bildet Frankreichs Brücken
den nußland beſitzt die Hſtſeeküſte von Königsberg is

aus einer engliſchen Kriegszielaufſtellung neueſter Zeit
jeſe Hauptpunkte herausgehoben: Krupps und ähn

rdboden g ie deutſchenn alleſamt verteilt die Verbandsmächte erhalten
Mark als Kriegsentſchädigung, und 200 Jahre

dergleichen außerhalb jeder Verwirklichung liegt Aber
ohne ſofortige Vernichtung Deutſchlands wäre unſer

ng mmausbleiblich, wenn wir nicht zuletzt, beim Friedens
ber den vollen Sieg verfügten. Denn ſolchen brauchen

des e Wiederaufbaues unſerer Volks
Left. Ein ſiegloſts Kriegsende, das uns nicht die Freiheit
Wer der Märkte draußen ſicherſtellte, bedeutete, daß

and, für immer vernichtet wäre und un'ere Jnduſtrie,
or mit jeder anderen aufgenommen hatte, infolgees Mangels an Rohſtoffen nicht wieder wettbewerbs-

Perden könnte. Unfehlbar folgte dann wegen Brachliegens
ſchaftlichen Schaffenskräfte: Rückgang der Löhne

er geſamten Lebenshaltung, Arbeitsloſigkeit, Verfall von
t und Gewerbe, Verelendung der Ärbeiterſchaft und
anderung in einem Umfange, wie ihn Deutſchland noch
erlebt hat.

hie könnte

everluſten

noch bei alledem, zumal nach den unermeßlichen
an Volkskraft und Volksvermögen, das deutſche

die nach dem Frieden kommende Steuermehrbelaſtung von
ens zehn Milliarden Mark tragen! Ohne Frage ver-

e es das nach vollem Endſiege. Denn dann wäre es nicht
die Struerkraft des deutſchen Volkes bis aufs Letzte für
Feinde auszupumpen Somit müſſen wir ſiegen, ſoll

nicht der Niedergang drohen ſiegen, wie es Generalfeldall von Hindenburg will, der neulich ſeinen Dank für
esb- wußte Erklärung von 11090 Hochſchullehrern in die

e gefaßt hat: „Jch habe die feſte Zuverſicht, daß es uns
en wird, Deutſchlands Leben und Zukunft
ſicher n.“

verminderung des ruſſiſchen Heeres
Die vorläufige Regierung in Rußland hat ihr Programm
egeben, das unter anderm auch die Herabſetzung der
ipſtärke des Hreres in Ausſicht ſtellt. Es mag ja ver-
rüch erſcheinen, daß ein Land jetzt mitten im Kriege den
nken, ſein Heer zu vermindern, auch nur erwägen kann,
e die andern kriegführenden Mächte ihre Kräfte aufs

anſpannen. Aber in Rußland herrſchen eben durch die
ution ganz beſondere, ungewöhnliche Verhältniſſe. Die

ſen Ausſichten des ruſſiſchen Reichs in politiſcher und
ſhaftlicher Beziehung und die Unfähigkeit des Volks und der

einen Ausweg aus dieſer Notlage zu finden, haben
die Erkenntnis ſich verbreiten laſſen, daß nur diejenige Macht

ſich wird behaupten können, die den Mut har, die geſam:e
Staatsverwaltung einer Neuordnung zu Anterziehen. Tatſoche
iſt unſtreitig, daß Rußland an materielen Mitieln, auch gn
Menſchen, derart verarint iſt, daß es nicht mehr imſtande iſt,
irgendwelche größeren Aufgaben, auf welchem Gebiet es auch
ſei, zu löſen Von ſeiner Großmachtſt Uung iſt ihm lediglich
geblioben, daß trotz aller Niederlagen und dadurch herbeigeführter

eſetzung weiter Gebiete durch den Feind, ſein Landbeſitz immer
noch ein ganz gewaltiger iſt. Die Stagtsmaſchine, die ſchon vor
dem Kriege ſchlecht, während desſelben noch ſchlechter arbeitete,
ſteht jetzt beinahe ſtill. Auf allen Gebieten, ſei es im Eiſen
bahn, Verpflegungs- und Handelsweſen, herrſcht völlige An
archie. Niemand iſt mehr den Aufgaben gewochſen, die unbe
dingt zur Rettung des Landes gelöſt werden müſſen. Daran
ändert auch nichts die Tatſache, daß ſich noch immer einige
Räder nach dem Geſetze des Beharrungsvermögens drehen.

Aber wie lange wird das noch geſchehen können? Das Miß
verhältnis zwiſchen Anſprüchen und Leiſtungen wird immer
größer, und der Zuſammenbruch iſt faſt unvermeidlich. Dieſer
kann nur abgewendet oder wenigſtens abge ſchwächt werden, wenn
man ſich den zur ſtehenden Mitteln entſprechend
auf das notwendigſte beſchränkt. Da ſich Rußland nun einmal
in den Gedanken verrannt hat, den Krieg bis zum Abſchluß
eines gemeinſamen Friedens fortſetzen zu müſſen, mußte es
ſich klar machen, daß ein Heer von vielen Millionen, wie man es
bisher noch immer zu unterhalten verſucht eigentlich kein
Heer mehr iſt. Dazu fehlt es an allem. größten Teil
iſt es eine für den. Staat gefährliche Menge, die die letzten Kräfte
des Staates aufſaugt. Mit dem Heere, wie es jetzt iſt, kann
nicht einmal das erreicht werden, was die ruſſiſchen Intereſſen
erfordern, geſchweige denn die der Bundesgenoſſen. Rußland
beſitzt heute nur noch die Mittel für ein Heer in kleinerem
Maßſtabe. Ein ſolches, aus zut ausgebildeten und diſzi-
plinierten, geſund n Soldaten mit guten Offizieren beſtehend,
könnte auch mit Verpflegung und Ausrüſtung in notwendigem
Maße verſehen werden.

Da nun von allen von Rußland zu bewältigenden Problemen
der Krieg das wichtigſte iſt, muß mit dem Heere der Anfang
gemacht werden. Wird der Mannſchaftsbeſtand verringert, ſo
wird die Eiſenbahn entlaſtet, dem Markte wird weniger Getreide
entzogen, ein Teil der freigewordenen Soldaten kehrt in die
Heimat aufs Land zurück. Das Angebot von Arbeitskräften wird
ſich erhöhen und damit ſich eine Steigerung der Produktion ein
ſtellen. Die Staatsausgaben werden zurückgehen und die Teue-
rung wird in der weiteren Entwicklung aufgehalten werden.
Aber noch ein weiterer Grund zwingt zur Einſchränkung, da
das Volk während des mehr als dreijährigen Krieges natürlich
nicht reicher, ſondern ſehr viel ärmer geworden iſt. Die maß-
loſen Geldausgaben für das Herr müſſen eingeſchränkt werden.
Daher müſſen die Grenzen der Staatsausgaben, denen das R. ich
jetzt noch gewachſen iſt, feſtgeſtellt werden, und im Staatshaus-
halt muß äußerſte Sparſamkeit walten. Derjenigen politiſchen
Gruppe, die ſich dieſe Forderungen zu eigen macht, muß die
Zukunft gehören. Der Wucht und unzweifelhaftem Richtigkeit
aller dieſer ſchon ſeit längerer Zeit in einem großen Teile der
ruſſiſchen Preſſe angeſtellten Erwägungen hat ſich die vorläufige
Regierung offenbar nicht verſchließen können; die älteſten Jahr-
gänge ſollen auch ſchon entlaſſen ſein. Theoretiſch ſind dieſe
Erwägungen richtig, ob ſie aber dazu führen werden, daß der
Staat gut ausgebildete, diſziplinierte Soldaten unter guten
Offizieren erhält, muß bezweifelt werden. Fſt erſt die Diſziplin
ſo völlig zugrunde gerichtet, wie es durch die Revolution ge
ſchehen iſt, dann kann ſie auch nicht im Handumdrehen mit einem
Federſtrich wiederhergeſtellt werden Viel wichtiger und für
Rußland heilſamer wäre es, wenn die Machthaber endlich ein
ſehen wollten, daß ſich Revolution im Jnnern und Krieg nach
außen unmöglich vereinigen laſſen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

E. Spickendorf b. Landsberg, 6. Nov. Deutſche Vater
landspartei.) Erfreulicherweiſe iſt der Aufruf der Deut-
ſchen Vaterlandspartei in unſerer ſo kleinen Gemeinde von
70 Männern und Frauen unterſch ieben worden.

E. Güetz b. Landsberg, Nov. (Nehrfache Auszeich
nung.) Lehrer Leutnant d. R. Helbig MleenEiſernen Halbmond, das Oeſterreichiſche Mili 72 reu
3. Ki. mit der Kriegsdekoration, das Eiſerne Kreug 2. Kl. u
das Eiſerne Kreuz 1. Kl. erhalten.

E. Schwerz Niemberg. 6. Nov. (Familienabend.)
Am Sonntage wurde im Häderſchen Saale wieder ein Familien
abend abgehalten der wie immer äußerſt zahlreich beſucht war,
auch aus den benachbarten Gemeinden. Der erſte Teil war dem
Reformationsjubiläum gewidmet. Nach dem gemeinſamen Ge
ſang des Heldenliedes „Ein feſte Burg“ wieſ die Dekla-
mationen und Geſänge der Schulkinder hin auf Leben und Werk
des großen Reformators, während eine längere Rede des
Paſtors Gößler die Bedeutung Luthers ausführlicher wür-
dig'e, indem der Redner die Hörer im Geiſte hinführte in die
Lutherſtätten der Provinz Sachſen und darlegte, was und wie
Luther in ihnen gewirkt hat. Mit einem gemeinſam geſungenen
Lutherverſe wurde der erſte Teil geſchloſſen. Der zweite Teil
des Abends war patriotiſch gehalten. Außer vielen vaterländi-
ſchn Deklamationen und Kinderchören wurde das prächtige Stück
„Der Trommeljunge von Dennewib“, zu dem Lehrer Braune,
der alle Einübungen beſorgt hatte, eine geſchichtliche Einleitung
gab, ſehr anſprechend aufgeführt. Die Gedanken einer patrioti-ſchen Anſprache des Ortspfarrers, an deren Schluß er auch auſ

die Deutſche Vaterlandspartei zu ſprechen kam, faßte ein von
Frl. Heinrich geſprochenes Gedicht „Halt' ſtand“ ſtimmungsvoll
zuſamemn. Mit dem gemeinſamen Geſange „Veleih uns
Frieden gnädiglich“ wurde der ſchön verlaufene Abend ge
ſchloſſen.

Halberſtadt, 6. Nov. (Anonhme Anklageſchrei-
ben.) Das Garniſonkommando teilt mit: „Jn letzter
Zeit hat die Unſitte zugenommen, anklagende Schreiben über an-
ebliche Mißſtände im Heeresbetriebe ohne Namensnennung des
bſenders dem Garniſonkommando oder der ſtellv. Brigade ein

zuſenden. Derartige aganonyme Beſchuldigungenbleiben er folglos. Der Militärbehörde wird es infolge Un-
kenntnis der Hauptzeugen, die ſich ſcheuen, ihre Behauptungen
mannhaft zu vertreten, unmöglich gemacht, die gerügten Uebel-
ſtände zu rere Prp woran die militäriſchen Vorgeſetzten ein
e Intereſſe haben, wie die ſich im Dunkeln haltenden An-

r.“
Neurobde, 6. Nov. (Mackenſen gegen die Ent

ſage r.) Generalfeldmarſchall v. Mackenſen. hat dem
Pfarrer Kaufmann, der ihm jüngſt die von ihm verfaßte
verkehrstheoretiſche Denkſchrift: „Neue Aufgaben und Ziele der
Weltverkehrspolitik“ überſandte, ein eigenhändiges Dank-
ſchreiben geſchickt, worin er ſchreibt: „Gebe Gott, daß die Taten
des Schwertes von den Worten und Federſtrichen
politiſcher Rück-, Vor und Nachſichten nicht unge
ſchehen gemacht werden

Kirche, Schule, Staat, Ernennungen,
Jubiläen, Todesfälle

E. Schwerz b. Niemberg,, 6. Nov. (Für die DeutſcheVaterland spartei) Ka in unſerer Gemeinde etwo
70 Unterſchriften gewonnen ein ſehr erfreulicheReſultat.

r. Querfurt, 6. Nov. (Als eine Nachfeier des Re
ormationsfeſtes) wurde von den Kindern der hieſigen
tadtſchule das „Lutherfeſtſpiel“ von Schuldirektor J. Meiß-

ner in Rötha bei Leipzig aufgeführt. Nach einleitender An-
ſprache des Rektkors Schlitter ſtellten etwa 100 Schülkinder
in verſchiedenen Gruppen und Handlungen Luthers Jugend-,
Jünglings- und Kampfleben in Eisleben, Mansfeld, Eiſenach,
Erfurt, Worms, Wittenberg uſw. dar. Der große Saal des
Bahnhofshotels war von faſt 600 Perſonen beſucht, die ſämtlich

ch befriedigt von den Leiſtungen der Kinder waren. Am Don
nerstag findet für die Kinder der Landſchulen eine Wiederholum
der Aufführung ſtatt. Der Reinertrag wird der Reformations
jubelſpende übermittelt.

Erfurt, 6. No. (Der Grundſtein zur Luther-
kirche) ſoll am 10. November gelegt werden. Selbſtverſtändlich
kann der Bau jetzt noch nicht ausgeführt werden, da die nötigen
Rohſtoffe und Arbeitskräfte fehlen, die vorhandenen Mittel be-
rechtigen aber durchaus jetzt zur Grundſteinlegung. Die Summe
von 200 000 Mark, auf die die neue Kirche veranſchlagt worder

worden,

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

dur in den allerletzten Jahren“, war die Entgegnung.
her kam ihm dieſer Mangel nicht zum Bewußtſein.
Beſitz der geliebten und heißbegehrten Frau genügte
und er ſah nur, was er ſehen wollte. Sie haben
lich nur Schlechtes und Schlimmes von meiner

peſter gehört, und ich ſelbſt kann manches, was ſie ge
hat, weder verſtehen, noch verteidigen, aber ſie hat auch
guten Seiten. So war ſie zum Beiſpiel immer eine
iglicee Hausfrau, und für ihren Mann eine Stütze in
Veiſe. Allerdings auch für ſich ſelbſt und für uns,

Brüder. Jhr Herr Vater war völlig damit einver-
n und erſt in der letzten Zeit ſpitzten ſich die Verhalt-
in der traurigſten und beklagenswerteſten Weiſe zu,

die Schuld meiner Schweſter. Jmmerhin hätte ich
glaubt, daß die Sache ſo enden würde. Er konnte ihr

El beſchränken, in der Weiſe, wie er es getan hat, aber
tfte ſeine Frau nicht ſo rückſichtslos ſchmähen und ver-
gen ſowohl in ſeinem Teſtament, wie in dem nachge

Briefe. Das hatte ſie nicht verdient, und daß er
deln konnte, erklärt ſich nur aus ſeiner Schwäche und

beft geſteigerten Erregung, welche ihn die Tragweite
Kedeutung ſeiner Worte nicht mehr erkennen ließ.
v ritterliche Natur wie er, hätte ſich ſonſt niemals
en laſſen, eine Dame in dieſer Weiſe bloßzuſtellen
u beleidigen.“ Hans von Jeſſenitz hielt erſchrocken
Auch er war erregt in dieſem Augenblick und er
aber er ſprach zu der Tochter des Verſtorbenen, von
an keine Objektivität erwarten und verlangen konnte,

m den Eindruck ſeiner Worte abzuſchwächen, fügte er
und leiſer hinzu: „Jhnen, Baroneſſe, war Jhr Herr
eine Genugtuung ſchuldig. Er hatte viel an Jhnen
machen, und hat es, noch beſtem Wiſſen auch getan,

auch Sie leiden ſchwer unter ſeinen letzten Maß-
welche ein unglücklicher Zufall noch erſchwerte,

wie ich hörte, noch nicht im Beſitz ihres Ver

ebett mußte ſich überwinden, um zu antworten, und
G als ſonſt, erwiderte ſie: „Jch übe keine Kritik an
n anglücklichen Vater der zuletzt wohl ganz ver

ar. Was er für mich getan hat, iſt mir rührend
ne und das Geld wird ſich ſchon finden. Der Ge

er es verborgen hat, beunruhigt mich wenig, und
e nicht immer wieder danach fuchen, wenn der

a und meine Tante, die Gräfin Turner, es mir
r Pflicht machten. Jch bin dieſes Suchens allmäh-

z müde, und wollte, man ließe mich eine Weile in
rieden.“

Hans von Jeſſenitz dachte an Lux. Von der verzehren
den Unruhe und ſich immer wiederholenden Enttäuſchung,

die ſie vorausſetzte, war bei der jungen Erbin nicht das
geringſte zu ſpüren. Sie war wirklich nur müde und ab-
geſpannt, weiter nichts, und ihre Gedanken und Wünſche
beſchäftigten ſich mit ganz andern Dingen, als mit Geld.
Er aber wollte das Thema nicht fallen laſſen, da es ihm
ungefährlicher erſchien, als manches andere, und ſo ſagte er
lächelnd: „Das Suchen allein macht es nicht, Baroneſſe,
man muß mit Ueberlegung und nach einem ganz beſtimm
ten Plan vorgehen.“

Sabett ſchüttelte mutlos den Kopf. „Das iſt gut ge-
ſagt, aber wie ſoll man das tun, wenn man nicht den ge-
ringſten Anhalt und Hinweis hat?“

„O,“ meinte er, „einen Anhalt hat man immer, man
darf ihn nur nicht überſehen. So wiſſen wir zum Bei-
ſpiel in dieſem Falle, daß das Geld hier in der Villa ver-
ſteckt wurde, und zwar in einem der wenigen Räume, welche
Jhr Herr Vater in letzter Zeit ausſchließlich bewohnte. Das
iſt eins: nämlich die Beſtimmung und Beſchränkung des
Ortes. Ebenſo iſt die Zeit ſehr begrenzt, denn ſie fällt in
die letzten Wochen vor ſeinem Tode.“

Sabett hörte aufmerkſam zu und nickte ſtumm.
„Ferner iſt uns bekannt, wo wir nicht zu ſuchenbrauchen, nämlich in den Betten, Decken und Matratzen,

den Zwiſchenteilen ſeiner Kleidung, in Polſterungen, Sofa-
kiſſen und Genickrollen, und das iſt ſchon ſehr viel. Jhr
Herr Vater verſtand nicht mit der Schere und Nadel um-
zugehen. Er konnte ſich nicht einmal einen Knovf an
nähen, alſo auch nichts auftrennen und geſchickt wieder zu-
nähen. Jch weiß das, denn wir ſind wiederholt zuſammen
gereiſt.“

Sie lächelte. „Das glaube ich wohl, aber an Betten
und Matratzen haben wir auch noch gar nicht gedacht.“

„Sie müſſen aber an alles denken,“ meinte er eifrig;
„das Nachdenken iſt wichtiger, als das Suchen ſelbſt. Wer
hat Jhnen bisher geholfen?“

„Der Juſtizrat. Er meint es ſo gut, aber er iſt immer
eilig, und, wie mir ſcheint, nicht recht geeignet für ſolche
Aufgabe.“

„Und Fräulein Bellis?“
„Wurde noch nicht eingeweiht. Es widerſtrebt mir,

mit einer Fremden dies alles zu beſprechen, und der Ge-
danke, daß ſie in den Sachen meines Vaters herumwühlen
könnte iſt mir erſt recht unſympathiſch.“

„Dann muß eben Jhre Frau Tante noch einmal her
kommen und Jhnen helfen.“

Sabett ſtreckte unwillkürlich abwehrend die Hände aus.
Um keinen Preis.“ ſagte ſie lebhaft, und fügte dann, wie

zur Entſchuldigung dieſer Abwehr hinzu: „Tante Tilli
kann jetzt auch gar nicht abkommen. Sie hat mir ſchon mit
der erſten Reiſe nach Berlin ein Opfer gebracht, eine
zweite, nach ſo kurzer Zeit, kann ich ihr gar nicht zumuten.“

„Aber ſie ſteht Jhnen innerlich nahe, iſt Jhre nächſte
Verwandte?“

Das junge Mädchen errötete und ſchwieg, als ſie aber
die dunklen Augen des Doktors forſchend und fragend auf
ſich gerichtete ſah, ſagte ſie ehrlich: „Sie iſt die jüngſte
Schweſter meiner Mutter, und ich wollte und ſollte bei ihr
eine Heimat finden, aber ſie verſchwieg mir daß mein
Vater noch lebte, hatte kein Erbarmen mit meiner Sehn-
ſucht nach ihm, und ließ mich völlig im Dunkel über die
Verhältniſſe, bis er wirklich ſtarb. Das kann ich ihr nicht
verzeihen, und anderes, was ich nicht erwähnen mag, auch
nicht, ſo daß ich keinesfalls nach der Maienburg zurückge-
kehrt wäre, auch wenn mein Vater mir hier nicht ein
eigenes Heim hinterlaſſen hätte. Wie dankbar ich dafür
bin, kann ich gar nicht ſagen.“

Jhr Begleiter horchte auf, dann fragte er mit einet
gewiſſen Dringlichkeit: „Sie wußten alſo auch nicht, daß
Jhr Herr Vater zum zweiten Mal verheiratet war?“

„Nein,“ erwiderte ſie, „ich hatte keine Ahnung davon.
„Und als wir in Mainz zuſammen waren, beſaß der

Name von Jeſſenitz noch keine Bedeutung für Sie?“
„Nein, weder eine ſchlimme, noch eine gute.“
Wie ich nicht ahnte, daß meine reizende Partnerin,

die Tochter meines Schwagers, die ſogenannte Kleine ſei.“
Sabett lachte, und erſchrak. Wie konnte ſie lachen

nach all dem Herzeleid, das ihr geſchehen war, lachen in
dieſem Garten, in dem ihr unglücklicher Vater noch vor
einigen Wochen gewandelt war. Sie machte ſich Vorwürfe
über ihren Leichtſinn, aber ſie konnte nicht verhindern, daß
während der nächſten Stunden ihre Gedanken ſich ſehr viel
mehr mit dem Lebenden, als mit dem Verſtorbenen be-
ſchäftigten, und während der Doktor wieder zu dem Packer
gegangen war, legte ſie ſich heimlich die Frage vor: Wie
lange wird er noch bleiben? Wie oft werden wir uns
noch ſehen? Wenn er die Vergangenheit vor ihr erſtehen
ließ, ſo war das doch etwas anderes, als wenn der alte
Timm ihr von ihrem Vater erzählte, und ſeine warme,
herzliche Teilnahme troſtreicher, als die etwas unbeholfene
Fürſorge des alten Juſtizrats. Unbewußt ſehnte die
Jugend ſich nach Jugend, und wenn ſie, ebenſo wie er, guch
überzeugt davon war, daß tiefe Abgründe zwiſchen ihnen
lägen, und der Name Lurx ihr wie ein Warnungsruf im
Ohre klang, ſo kamen doch Momente, und ſie kamen immer
häufiger in denen ſie alles vergaß. und ſich dem Glück des
Augenblicks hingab, das unberechtigt und unerlandt ſein
mochte ſie aber lind umſchmejchelte, wie Sommerwind und
Blumenduft. Fortſetzung folgt.)
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Verfügung. und die Deckung der denMehrkoſten r
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Krankheiten und Unglücksfälle
Ummendorf, 6. Nov. (Da s Se e Gewehr.)

Hurch einen Unfall kam der 13jährige Sohn des Käſefabrikanten
Quante ums Leben. Er war aufs Feld en, um Kanin-chen z ſchießen, dabei errtlud ſich die Schußwaffe. Der Schuß
ging dem Knaben durch den Kopf.

Stendal, 6. Nov. (Unglücksfal l.) Auf dem hieſigen
Bahnhof wurde ein rren, auf dem 28 Milchkannen
ſtanden, bei der Ueberfahrt von einem zum andern Bahnſteig
von einer Rangievabteilung erfaßt und zertrümmert. Ein
Güterbodenarbeiter wurde ſofort getötet, ein zweier ſchwer
und eine Arbeiterin leicht verletzt.Meerxane, 6. Nov. (Erfroren) aufgefund wurde im
Walde der hier wohnhafte Paul Lippold, Es iſt dies ſchon
das zweite Opfer, das der beginnende Winter in Weſtſachſen
gefordert hat.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Raßnitz (Kr. Merſ.), 6. Nov. (Gin Einbruchsdiebſt ah iſt bei en Bäckermeiſter Peter verübt worden. Durch

Eindrücken der Fenſterſcheibe gelangte der Dieb in die Backräume
und entwendete hausbackene Brote im Gewicht von 24 Pfund.
Vor 8 Wochen wurde im gleichen Grundſtück ein Kaninchendieb-
Skr ausgeführt. Vermutlich kommt ein und derſelbe Täter in

Altenburg, 6. Nov. (Für 14000 Mark Felle
geſtohlen.) Von der Kriminalpolizei wurde ein Arbeiter
verhaftet, der einem Leipziger Rauchwarenhändler, bei dem
er früher als Markthelfer angeſtellt war, für 14 000 Mark
Steinmarderfelle geſtohlen hatte. Wegen Hehlerei
wurde ein Trödler aus der Karkſtraße feſtgenommen, der den
Arbeiter kürzlich in Leipzig getroffen und ihn zum Stehlen der
Felle verleitet hatte. Am nächſten Tage hat er dann die Felle
vom Diebe abgeholt und umgehend wieber an einen Leipziger
Geſchäftsmann für 6000 Mark veräußert. Dem Dieb gab er
erſt auf wiederholtes Drängen ganze 50 Mark. Den Geſamt-
betrag hatte der Hehler, in einer Kaſſette verwahrt, in einem
Schuppen ſeines Grundſtücks vergraben. Dort wurde das Geld
noch vogiger Kriminalpolizei ſchon wieder herbeigeſchafft.

Leipzig, 6. Nov. (Als Mörder des Förſters
Jahn in Breitenfeld bei Leipzig) iſt der 40 Jahre
alte Gefreite Heinrich Kemſat aus Skardupönen ver
haftet worden. Der Mörder hat bereits ein Geſtändnis
abgelegt. Er leugnet jedoch, gewildert zu haben, will vielmehr
von dem Förſter hinterrücks angeſchoſſen ſein und dann dieſen
zus Wut getötet haben.

Verſchiedene Vachrichken
Gröbers (Saalkreis), 6. Nov. (Rübenſaft.) Die hieſige Zucerfabrit wird in dieſem Jahre nicht alle gelieferten Rüben

zu Zucker, ſondern einen Teil zu Saft verarbeiten, und davon
etwa 20 000 Zentner herſtellen.

x. Quedlinburg, 6. Nov. er rührende Geſch ich t e) weiß das „Berliner Tagebl.“ zu berichten: „Wie ein
Märchen mutet folgende Begebenheit arr, über die uns aus Halle
geſchrieben wird: Vor zwei Monaten bemerkte in Quedlinburg
auf der Straße eine Frau aus Thale namens Marie Olejni-
zak, wie ein Herr unwohl wurde und plötzlich paſet Sie ſprang
hinzu, leiſtete ihm die erſte Hilfe und veranlaßte d Ueber
führung in das ſtädtiſche Krankenhaus. Dort hat ſie den Kranken
noch mehrere Male beſucht. Das hat der Fremde, ein Herr von
Gebeler, der Frau jetzt in beſonderer Weiſe gedankt; denn
dieſer Tage bekam ſie bon den Verwacerdten Gebelers, der in
zwiſchen geſtorben iſt, die Mitteilung, daß er ihr in ſeinem Teſta
ment 750 000 Mark und eine Villa vermacht habe.“ Nur
ſchade, daß hier von dem Vorfall nichts bekannt iſt.

Einſchränkung der Elektrizitätsentnahme
80 Prozent des vorjährigen Verbrauchs

Aehnlich wie für die Gasentnahme, iſt nun auch für
die Verbraucher von Elektrizität eine Einſchränkung verfügt
worden, und zwar geht dieſe Regelung entſprechend der in
zwiſchen erfolgten Neuregelung innerhalb der betreffenden
Behörden von dem „Reichskommiſſar für die Kohlenver-
teilung“ aus. Es wird im allgemeinen nur ein Verbrauch
von 80 Prozent des vorjährigen zugelaſſen. Die angeord-
nete Erſparnis beträgt alſo 20 Prozent. Doch ſind die Be
ſtimmungen diesmal nicht ſo ſtreng, und ſie laſſen in ge
eigneten Fällen auch Ausnahmen zu. Wir geben hier die
für den Verbraucher

wichtigſten Beſtimmungen
wieder:

Der Verbrauch elektriſcher Arbeit wird eingeſchränkt ſowohl
bei den Verbrauchern, die ſie von einem Stromverſorgungs-
en e als auch bei denen, die ſie in eigenernlage (Einzelan erzeugen.

Der Verbrauch wird für alle Verbraucher von elektriſcher
Arbeit, alſo auch für kriegsnotwendige Betriebe, eingeſchränkt,
und zwar im allgemeinen auf 80 Prozent des Verbvrauchs im
gleichen Monat des Kalenderjahres 1916. Jſt der Verbrauch im
Vergleichsmonat aus beſonderen Gründen außergewöhnlich ge
weſen ſo kann ein anderer Zeitraum zugrunde gelegt werden.
Es bleibt vorbehalten, einzelne Verbraucher in ſtärkerem Maße
als auf 80 Prozent des Verbvauchs von 1916 einzuſchränken.

Kriegsnotwendige Betriebe, deren Verbrauch infolge von Er-
weiterungen gegenüber den des gleichen Monats des Jahres 1916
weſentlich geſtiegen iſt, werden auf 80 Prozent des Durchſchnitts
dar der Monate Auguſt, September und Oktober 1917 ein

chvänkt.
r Betriebe, die beſonders kriegsnotwendig oder im Inter

eſſe öffentlichen Lebens und der öffentlichen Sicherheit drin
gend notwendig ſind, kann auf Antrag die Einſchränkung des
Verbrauchs elektriſcher Arbeit teilweiſe oder ganz außer Kraft

t werden. Von jeder derartigen Genehmigung iſt dem
Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung Mitteilung zu machen.

Verbraucher, die vor Jnkrafttreten dieſer Bekanntmachung
bereits Einſchränkungen des Verbrauchs elektriſcher Arbeit vor-
genommen hatten, können Berückſichtigung bei Durchführung der
Beſtimmungen dieſer Bekanntmachung beantragen.

Kleinverbraucher werden von der Einſchränkung des Ver
braucht elektriſcher Arbeit nicht betroffen, ſofern der Jahresver-
brauch 260 owattſtunden nicht überſteigt. Für tromver

roungzunternehmen die in ih er Leiſtungefähigkeit nicht er

W i mäi aber i nen rig

llzählig vorgefunden. Für 6000 Mark Felle hat die Leip

Neugnn ſchlüſſe und Srweiterungen. Neuan
ſchlüſſe ſowie Erweiteungen beſtehender Anlagen dürfen nur 2
Grund beſonderer Genehmigung ausgeführt werden. Dieſe dar
nur in dringenden Fällen und nur dann erteilt werden, wenn
der Mehrbedarf an Kohle oder Treiböl ſichergeſtellt iſt, und wenn
die Leiſtungsfähigkeit. des Stromverſorgungsunternehmens es

äßt.gut ufpreis für den Mehrverbrauch. Verbraucher,
die von einem Stromverſorgungsunternehmen elektriſche Arbeit
gegen Bezahlung erhalten, haben für jede trotz beſonderer War
nung über die zugelaſſene Menge hinaus verbrauchte Kilowattſtumde einen Auſpreis von 50 Pfg. zu zahlen.

Strafbeſtimmungen. Wer trotz beſonderer Warnung
mehr elektriſche Arbeit verbraucht, als nach dieſer Bekanntmachung
und den Ortsvorſcheiften zuläſſig iſt, oder wer den Vorſchriften
zuwider handelt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen be
ſtwaft. Die Stvafverfolgung tritt nur auf Antrag ein. Antrags
berechtigt iſt der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung oder
die von ihm mit der Antragſtellung ſchriftlich beauftragte Perſon,
die Zuwiderhandlungen gegen Vorſchriften, die von einer anderen
Behörde als dem Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung auf
Grund dieſer Bekanntmachung ergangen ſind, die Behörde. Rich-
tet ſich der Antrag gegen einen Reichs-, Staats- oder Kommunal
beamten wegen einer in Ausübung ſeiner Dienſtgeſchäfte be
gangenen Zuwido handlung, ſo ift nur der Reichskommiffar für
die Kohlenverteilung antvagsberechtigt.

Es ſei hingewieſen auf die in obigem enthaltene Neuordnung,
daß Verbraucher, die bisher ſchon ſich beſonderer und nachweis
barer Erſparnis befleißigt haben, bei der jetzigen Zumeſſung
ihres Stromverbvauchs Berückſichtigung ve kön
nen. Jn der beſtehenden Gasverordnung fehlt eine ſolche Ma
regel dor Billigkeit, und ſie ſollte auch dort ſchleunigſt
werden. Denn gerade Leute die nun ſchon im vorigen
tüchtig geſpart hatten, werden durch den jetzigen Sparzwang be
ſonders hart betroffen. Neu iſt außerdem, daß Strafverfolgung
nur guf beſonderen Antrag eintritt.

Eine gleichzeitig erlaſſene Bekanntmachung über

Gasentnahme
enthält u. a. folgende Beſtimmung:

Der Abſatz des gegen Entgelt abgegebenen Gaſes
bis auf weiteres ſo geregelt werden, daß die Verbraucher, di
ſchon im vorigen Jahre Gas bezogen haben, jetzt von Monat
zu Monat oder in andeven für die Ableſung der Gasmeſſer üb-
lichen Zeitväumen insgeſamt nicht mehr als 80 Pro-
zent ihres vorjährigen Bezuges erhalten. Jſt ſeit
dem Vorjahre der Heizwert des Gaſes nachgewieſenermaßen
geſtiegen oder geſunken, ſo vermindert oder er
höht ſich die eingeſchränkte Gasbezugsmenge im gleichen
Verhältnis.

Außer der auf Grund dieſer Beſtimmungen zuge teiſten
Gasmenge können Gasverbraucher noch fernere 10 Pro
zent ihres vorjährigen Verbrauches bewilligt
erhalten jedoch im gangen keinesfalls mehr als ihre vor
jährige Bezugsmenge wenn ſie zur Beleuchtung ausſchließ-c Gas verwenden. Als Vorjahr gilt das Kalenderjahr 1916.

Dieſe Beſtimmungen könnten nach dem Wortlaut ſo gedeutet
werden, als ob auch beim Gas an Stelle der bisher verlangten
Einſchränkung von 10 Prozent jetzt unter dem neuen Reichs
kommiſſar eine Einſchränkung von W Prozent verlangt würde.
Die Verbraucher wären dann durch die Umänderung in den
Aemtern vom Regen unter die Traufe gekommen. Wir hoffen,
daß die etwas verklauſulierten Anordnungen dahin auszulegen
ſind, daß es in GroßBerlin bei der angeordneten Erſparnis von
10 Prozent bleibt, dies ſchon deswegen, weil ſich bei uns das
Gas in ſeinem Heigwert und ſeiner Leuchtkraft ganz merklich
verſchlechtert hat. Wir weiſen erneut darauf hin, daß ſchon die
verlangte Gaserſparnis von 10 Prozent im Hinblick auf den
gleichzeitig vorhandenen Kohlenmangel in vielen Haushaltungen
zu den am ſchwerſten zu ertragenden und härteſten Kriegsmaß-
regeln gehört.

Alle Zuſchriften in Angelegenheiten, die dieſe Bekanntmachung
betreffen, ſind zu richten an den Reichskommiſſar für die Kohlen
verteilung (Abteilung Gas und Waſſer oder Abteilung für Elek-
trigität), Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 28. Draht-
anſchrift: Kraftlichtkohle. Fernſprecher: Berlin, Amt Nollendorf
Nr. 4253 und 4254.
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Einſchränkungen bei den Kinos
Die Einſchränkung des Elektrizitätsverbrauchs hat beſondere

Beſtimmungen für die Kinos notwendig gemacht; dieſe ſind in
einer beſonderen Jnſtruktion enthalten. Danach iſt der Kino
betrieb in der Zeit von 5--7 Uhr nachmittags im ganzen Deut
ſchen Reich im allgemeinen verboten, weil das die Zeit der Höchſt
belaſtung der Elekiwizitätswerke iſt. Dieſe Einſchränkung der
Spielzeit findet nicht ſtatt an Sonmabenden und Sonntagen und
ferner nicht in denjenigen Orten, deren Elektrizitätswerke mit
Waſſerkraft, Braunkohle oder mit Abfallprodukten betrieben wer
den. Es ſoll den Kinos für die ihnen verloren gehenden wert-
vollen Nachmittagsſtunden ein Ausgleich durch Verlänge
rung der Spielzeit über 10 Uhr abends gewährt werden, wie das
von ihnen lebhaft erſtrebt wird. Die Einſchränkung der Spielzeit
bezieht ſich nur auf die Monate November, Dezember, Januar
und Februar.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 7. November.

Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes betrugen im Oktober
1917 die Einzahlungen 1 624 408 Mark in 65180 Poſten gegen
1381 199 Mark in 4849 Poſten im gleichen Monate des Vor-
jahres. Die Rückzahlungen betrugen 974 654 Mark in 2425
Poſten gegen 982 056 Mark in 2760 Poſten im gleichen Monate
des Vorjahres.

Aus dem Gerichtsſaal
Vom Reichsgericht

Leipzig, 6. Nov. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion
des Rechtsanwaltes Juſtizrat Dr. Franz Jvers in Berlin,
der vom dortigen Landgericht I am 19. November 1916 wegen
verſuchter Erpreſſung an einer Schwiegermutter einer Klientin
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt.

Ferner verwarf das Reichsgericht die Reviſion des Schiffs
führers Gottlieb Kanwiſcher in Berlin, der vom dortigen
Landgericht J am 5. Januar wegen fahrläſſiger Tötung und fahr-
läſſigen zum Sinkenbringen eines Schiffes am 26. Juli 1916 auf
der Oberſpree bei Grünau, wobei 22 Perſonen den Tod fanden,
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden iſt.

Börſen- und Handelsteil
Das Reichsgericht zu den Höchſtpreiſen

Das Reichsgericht hat in der letzien Zeit eine Anzahl von
Entſcheidungen über die Höchſt preiſe und über die Preis
ſteigerungsverordnung erlaſſen, die für weitere kaumänniſche Kreiſe von Bedeutung ſind. So hat das W
nach der Zeitſchrift „Recht“ in einem Urteil vom 3. Juli d. Js.
erklärt, daß die in 5 1 der r dnung aufge
zählten Gegenſtände nicht erſchöpf und daß auch andere
Gegenſtände als ſolche des Verbrauchs und Gebrauchs dem
täglichen Bedarf dienen ferner, daß nicht nur Gegenſtändee notwendigen in Frage kammen Haber

Snnen auch Sewußwmietel wie Rum und g
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs gehören. In m
ſcheidungen erklärt das e daß den anderendes täglichen Veda: ſs auch Kleidungsſng! We
werk gehören (Urteil vom 6. Auguſt 1917), ebenſe S
Treibriemen, Myrrholinſeife (Urteil vom 6. und 19Das Vo das in dem Fordern äbermäg d mn
beſteht, nun nicht nur von dem Verkäufer eng Pre
werbetreibenden), ſondern auch von Dritten tändige
Angeſtellten und igen, begangen wer ich ſ.liche r Zuwiderh lung gegen die Preiſen iſi
iſt das Mindeſtmaß der Geldſtrafe ſtets das Doppeh doh
mäßigen Reingewinn s. Ueberſchreitet dieſer v der
die im Geſetz angedrohte Höchſtſtrafe von 10 000 Ma, r itbet
dem auf ihn“ und nicht auf die Höchſtpreiſe zu ert ſog
2. Juli 1917). Der Käufer, der freiwillig oder gen
horchend den Wucherpreis bewilligt, iſt nicht h
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wird nicht Teilnehmer an dem Ve
vom 2. Juli 1917.) ſ.
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Börſenſtimmungsbild

Berlin, 6. Nov. Befürchtu wvorlagen gaben dem Vörſenverteh anla m
ſo daß die ſchon geſterz am Schlu S ehrs bemerkt

ebewegzung wurden auch Elektriſcho Werte und ter Abe
die mit einem ziemlichen Kursgewinn eingeſetzt len

nei i tenKaliwerte hineingezogen. Kolonialwerte konnte ren i. Se en genin,i ſtillem Ver kaum Veränderungen auf. e rach
Produktenbericht. ſchon n

Berlin, 6. Nob. Jm Berliner Warewerkehrneuerlichen Anregungen vor und Veränderungen in
getreten. Rauhfutter bleibt andauernd vergeblich geſ

kraut kommt infolge Mangels an Waggons und Achent
nur wenig heran. Jn Rüben bleibt der r wocht
Das Geſchäft leidet aber unter den bekannten Schwierigte
Ueber Sämereien iſt nichts Neues zu berichten. Wetter

Perzichts

ss. Die Mansfeldſche Kupferſchiefer banende Gewerſ Die
in Eisleben iſt mit ihrer Nebenproduktenanlage auf Zeche 9 gelaſſen
feld in den Geſellſchaftswertrag der Deutſchen Ammonig ſich wie lau
haufs Vereinigung in Bochum au men worden Alle Blätte

Konkurſe im Oktober. Die de der Konkur irgenungen hat im Oktober eine kleine Erhöhung gegenüber meiſter
September erfahren. Sie beträgt nach einer Zuſammen
der Finanzgzeitſchrift „Die Bank“ 88 gegen 81 im Vormonat
nur etwa die Hälfte der neu eröffneten Konkurſe im 91
vorigen Jahres (181).

Letzte Telegramme
Auf der Rückreiſe nach Deutſchland zu Fall br

ierungsſeite
Stockholm, 6. Nov. Neun Mann der Beſatzung rheitsparte

im Kattegatt am 2. November von engliſchen Kriege ling unter
zeugen verſenkten deutſchen Fiſcherfahrzeuges „Jul plich führe
Witting“ konnten bereits die Rückreiſe e h erſie
Deutſchland antreten. Der erſte und der ſt
Steuermann liegen noch im Lazarett. e ihn

Wiener Abendbericht ben mittei
Wien, 7. Nov. Aus dem Kriegspreſſequärtier wir danken ein

6. November abends gemeldet: Unſere Operationen weſtlig rausſetzung
ingt das
ntrum ſeine

d am Progr
e Veſeitigun
e überwälti

Tagliamento und in den Dolomiten ſchreiten
folgreich vorwärts.

Die Konferenz der Alliierten
Amſterdam, 6. November. Wie aus London het

wird, hat Balfour im Unterhauſe erklärt, er hoffe, d
Konferenz der Alliierten die ſich mit der Fortſe
des Krieges beſchäftigen werde, Mitte November
finden werde. Er könne im Augenblick keine Mitteilungen i öſß
die Kriegsziele machen. Er hoffe, daß bei der ruſſiſchen m o
rung keine Mißverſtändniſſe bezüglich des Zweckes der Konf vVien,

herrſchten. MkiſidentZum Rücktritt Werchowskis gender Anſ
Petersburg, 6. Nov. P. T. A.) Wie die 8 In der le

melden, hat die Regierung den bisherigen Kriegsmini
aufgefordert, Petersburg zu vrerlaſſen. Sei
Werchowski iſt am Abend nach dem Ladogaſee abgereiſ
ſich ein berühmtes Kloſter befindet. Die Blätter glauben,
der Rücktritt Werchowskis wichtige Veränderunger
Oberkommando nach ſich ziehen wird.

300 000 ruſſiſche Arbeiter in den Ausſtand getreten
Petersburg, 6. Nov. (P. T. A.) Jm Bezirk Jvanownoſſensk in der Probing Moskau, wo ſich große Tuchfabrike

finden, ſind 300 000 Arbeiter in den Ausſtand ge
Schiſfszuſammenſtoß

Bern, 6. Nov. „Dépeéche de Lyon“ meldet aus BVreft
Schleppdampfer „Atlas“ iſt in der Nähe der Hafeneinfaht
dem engliſchen Kohlendampfer „Mereddio“ zuſamg
g e n 25 Mann von der Beſatzung des „Mereddio
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Wetterbericht
vom 6. November Während das ſtark neblige Wetter auh
über vielenorts noch anhielt, iſt heute im Binnenſande fa
gemein Aufklaren eingetreten. Nur im Weſten herrſcht
Wetter vor, und an der Nordſeeküſte iſt nachts etwas
gefallen. Das Wetter iſt wieder milder. Ausſichten Ihr Beiff
Mittwoch: Meiſt trübe, milder, zeitweiſe etwas Regen rilge unf

nittelbare
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Spendet
für den Reformations dank des preſſ

verbandes in Halle!

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliche
wirtſchaftliches, Gerichtoſaal und Eport: Heinrich Rieſch
Proving, Vörſen- und Handelsteil: Georg Fernankw;
übrigen Teil: Dr. Hand Simon; für den Anzeigentell
Kreibohm, ſämtlich in Halle. meen gegBei unverlangten Einſendungen Wernimmt die S feichzte

rankeinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rücklenduns W
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